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rau Deißler, am kommenden Freitag ist Va-
lentinstag. Sie als Expertin in Liebesfragen
wissen sicher, wer als Namensgeber für die-

sen „Tag der Liebenden“ gilt?
Natürlich. Ein später heiliggesprochener
Mönch namens Valentin, von dem es heißt, er
habe im dritten Jahrhundert nach Christus
gegen den Willen der Obrigkeit heiratswillige
Paare getraut. Dafür wurde er dummerweise
enthauptet. Eine ziemlich blutige Geschich-
te.

Wie stehen Sie selbst zum Valentinstag? Können
Sie dem Datum, das ja eindeutig auch kommer-
ziellen Interessen dient, etwas abgewinnen?
Grundsätzlich finde ich es eine sehr schöne
Sache, dass man einen Menschen oder einen
Anlass an einem bestimmten Tag besonders
ehrt. Und seien wir doch mal ehrlich: Wenn
Sie oder ich einen Blumenladen hätten, dann
würden wir die Rosen an diesem Tag auch
verteuern. Ich finde aber, dass man den kom-
merziellen Aspekt von dem romantischen
trennen kann. Meinem Mann habe ich aus-
drücklich verboten, mir an diesem Tag Blu-
men zu schenken.

Wegen der plötzlich höheren Preise?
Nicht nur. Schnittblumen im Februar finde
ich auch ökologisch gesehen eine blöde Idee.

Schenken Sie sich etwas anderes?
Ja, und zwar etwas wahrhaft Romantisches.
Etwas, wovon der Schenkende selbst nichts
oder nur sehr wenig hat, was der andere sich
aber schon lange gewünscht hat.

So schön der Valentinstag für Paare ist, so frus-
trierend kann er für unfreiwillige Singles sein. Wie
kann man als nicht verliebter Mensch den Tag am
besten überstehen?
Ich habe die Erfahrung selbst auch gemacht,
als Single am Valentinstag allein zu sein – so
richtig witzig ist das nicht. Aber man kann
sich gerade diesen Tag sehr schön damit ver-
süßen, dass man Menschen etwas Nettes sagt
oder schickt, ohne dass man zwangsläufig
selbst in Erscheinung tritt.

Ein anonymer Valentinsgruß?
Genau. Es ist ein total schönes Gefühl zu wis-
sen, da macht jetzt jemand den Briefkasten
auf und findet eine Karte, auf der zum Bei-
spiel steht: Du sollst wissen, dass du ein wirk-
lich toller Mensch bist. Dafür muss man auch
nicht unbedingt in die Person verliebt sein. In
den angelsächsischen Ländern ist es auch un-
ter Bekannten, die also gerade nicht in einer
Partnerschaft miteinander sind, vollkommen
üblich, sich am Valentinstag gegenseitig Kar-
ten oder kleine Geschenke zu schicken.

Viele Menschen setzen heute auf die Partnersuche
im Internet. Was halten Sie davon?
Also, wenn Online-Dating Flirten ist, dann
kann sich auch ab sofort jeder Kuhfladen
Pizza nennen. Ich vergleiche das immer mit
einem Vorstellungsgespräch: Wir wissen bei-
de, warum wir hier sind, und nun erzählen
wir uns mal, was wir anzubieten haben. Das
ist in etwa so romantisch wie das Warten auf
den Bus. Man muss schon sehr viel Glück ha-
ben, damit bei einem Blind Date aus dem In-
ternet irgendwelche Romantik aufkommt.
Nach meiner Erfahrung kommen auf einen
Menschen, bei dem das funktioniert hat,
hundert, die frustriert sind. Aber natürlich
hofft jeder, der das macht, dass er dieser eine
sein wird.

Wie lassen sich die Chancen, auf „normalem“ We-
ge jemanden kennenzulernen, erhöhen?
Den Menschen, die in meine Flirtkurse kom-
men, stelle ich oft als Aufgabe, die zwei Wo-
chen vor dem Seminar mit dem Kopf mög-
lichst dort zu sein, wo ihr Körper ist. Also
nicht ständig aufs Handy gucken, sondern
Menschen anschauen. Man kann seine Flirt-
rate im Alltag verzehnfachen, nur dadurch,
dass man Blickkontakte sucht und auch sel-
ber gibt. Wobei ein Flirt dadurch charakteri-
siert ist, dass er spielerisch ist, ohne feste Ab-
sicht und nicht nur sexuell motiviert, also et-
was ganz anderes als eine Anmache. Ein Flirt
trainiert auf wunderbare Weise unsere Fähig-
keit, mit anderen in Kontakt zu kommen.

Was kann beim Flirten schiefgehen?
Nicht wirklich viel, oder? Das Schlimmste,
was passieren kann, ist doch, dass ich je-
manden anlächle und der nicht zurücklä-
chelt, weil er gerade nicht will, nicht kann,
verwirrt ist oder was auch immer. Ein Tipp
von mir: Beim Flirten sollte man nicht an
sich denken, sondern an den anderen. Also
nicht: Was muss ich machen, was erwartet
mich, eher sowas wie: Oh, guck mal, der
(oder die) ist aber süß. In dem Moment, in
dem ich das denke, habe ich einen ganz an-
deren Gesichtsausdruck, als wenn ich mir
diese Angstgedanken über mich selber ma-
che.

Leichter gesagt als getan, oder?
Ich empfehle immer, mit leichten Sachen
anzufangen. Zum Beispiel beim Busfahren
die Menschen, die auf der Straße sind, durch
die Scheibe hindurch anzuschauen. Wenn
jemand zurückschaut, denke ich was Nettes
und lächle. Wenn das klappt, lächle ich beim
nächsten Mal vielleicht auch ohne Glas-
scheibe dazwischen, und wenn das klappt,
kann ich vielleicht mal hallo sagen… Ich
kenne Menschen, die sehr, sehr schüchtern
waren und es auf diese Art geschafft haben,
auf ein normal freundliches Level zu kom-
men. Die sind natürlich nicht Casanova ge-
worden. Wichtig ist auch nicht, ob jemand
schüchtern ist oder nicht, sondern dass er
nicht darunter leiden sollte.

Ihr neues Buch haben Sie zusammen mit Ihrem
Mann geschrieben, es richtet sich diesmal an
Paare in langjährigen Beziehungen. Glauben Sie,
dass es zwischen zwei Menschen ein Leben lang
so knistern kann wie am Anfang einer Bezie-
hung?
Das hoffe ich. Wissen kann ich es nicht, ich
habe es ja noch nicht ausprobiert. Ich bin
aber fest entschlossen, es herauszufinden.

Sie sind seit sechs Jahren mit Ihrem Mann ver-
heiratet. Spüren Sie in Ihrer Beziehung keine Ab-
nutzungserscheinungen?
Dazu möchte ich gern erzählen, wie die Idee
zu dem Buch entstand. Das war am Silves-
terabend 2012/13 in Hamburg bei einer fest-
lichen Veranstaltung, bei der mein Mann
und ich viel gelacht, getuschelt und geku-
schelt haben, so, wie wir es immer tun. Wir
seien ja sehr frisch verliebt, sagte ein Herr
am Nachbartisch freundlich, und wir sag-
ten ihm, dass wir seit fünf Jahren verheira-
tet wären. Er darauf: „Aber doch wohl nicht
miteinander?!“ Für uns hat diese Bemer-
kung sehr treffend zum Ausdruck gebracht,
wie normal es alle finden, dass die Verliebt-
heit nur ein oder zwei Jahre dauert. Viele

Beziehungen scheitern, wenn diese Verliebt-
heit nicht mehr da ist, die Liebe (noch) nicht
ausreicht und man an diesem Punkt aufgibt.
Wir möchten natürlich nicht, dass uns das
passiert, und haben uns gefragt, ob das mit
dem Ende der Verliebtheit wirklich so sein
muss.

Ihre Beziehung fing eher ungewöhnlich an, mit ei-
ner Liebe auf den ersten Blick…
Sogar fast noch vor dem ersten Blick. Mein
Mann ist Musiker und lebte in Berlin, sein
Name begegnete mir auch in Hamburg über
verschiedene Kanäle immer wieder. Eines
Tages bekam ich über ein Online-Netzwerk
eine Nachricht mit Musik von ihm. Die habe
ich mir angehört, fand sie toll und habe ihm
ein Kompliment dazu geschrieben. Wir ha-
ben uns dann zwei Wochen lang ständig ge-
schrieben, dann telefoniert, und nach drei
Wochen habe ich ihm gesagt, dass ich ihn
einfach treffen muss. Ich bin nach Berlin ge-
fahren, und er war mindestens so toll, wie ich
ihn mir vorgestellt hatte…

Sie haben sich dann auch sehr schnell entschlos-
sen zu heiraten.
Beim zweiten Date. Natürlich haben uns alle
für verrückt erklärt. Doch jetzt sind wir seit
sechs Jahren glücklich und immer noch ver-
liebt ineinander. Was natürlich nicht heißt,
dass alle es so machen sollten wie wir. Aber
vielleicht inspiriert und ermutigt unsere Ge-
schichte ja doch den einen oder anderen. Wir
haben uns nicht jahrelang getestet und nicht
gezögert, uns zueinander zu bekennen.

Seit 2010 leben und arbeiten Sie beide auf dem
Land bei Wrist im Kreis Steinburg. Wie hat es Sie
dorthin verschlagen?
Mein Mann wollte gern irgendwann mal aufs
Land ziehen, und mir ist der Name Wrist auf
der Anzeigetafel des Regionalzugs von Ham-
burg nach Kiel aufgefallen. Spaßeshalber
habe ich dann Wrist bei einer Immobilien-
Suchmaschine im Internet eingegeben. He-
raus kam das perfekte Haus, in dem ich mei-
ne Seminare veranstalten kann und mein
Mann ein Tonstudio einrichten konnte. Ich
konnte es selbst kaum glauben.

Muss man nicht vor allem Glück haben, um das
richtige Haus, den richtigen Menschen zu finden?
Das ist, was alle hoffen, und ein Grund dafür,
warum sie in der Beziehung dann vieles so
laufen lassen. Aber wenn ich nach der An-
fangsphase, in der natürlich alles neu und
aufregend ist, nicht aktiv für etwas Neues
sorge, bleibe ich im Alltag stecken. Dann
sinkt meistens die Chance, dass die Bezie-
hung auf Dauer hält.
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Wie lerne ich jeman-
den kennen? Und
wie bleibt die Liebe
frisch, wenn der 
Alltag Einzug hält?
Ein Gespräch zum
Valentinstag am 14.
Februar mit der Flirt-
und Beziehungsex-
pertin Nina Deißler.
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